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Deutscher Reichstag.
- Berlin,  19 . Juli.

Die erste Rede des neuen Reichskanzlers verschaffte
fern Reichstag einen großen Tag . Aeußerlich war es
bas bei solchen Gelegenheiten gewohnte Bild . Der
Reichskanzler mit einem großen Gefolge von Regie-
-Mgsvertretern — die meisten in Feldgrau — und
daS Haus brechend voll . Wo bisher die überragende
Gestalt des Herrn von Bethmann Hollweg zu stehen
imd zu sprechen pflegte , da sah man jetzt die kleine
Figur des neuen Kanzlers . Herr Dr . Michaelis spricht
längst nicht so wirksam wie sein Vorgänger . Seine
bünue Stimme dringt nur durch, weil das Haus mit
äußerster Ruhe zuhört . Was den Redner auszeichnet,
ist die selbstbewußte , energische Sprechweise . Man merkt
sofort, das der Mann weiß , was er durchsetzen will.
Zn der Sache hat der Kanzler nichts neues vorgebracht,
keine Worte haben weder aus der Rechten noch aus
Linken Mißtrauen geweckt. Sie suchten den Ausgleich
ond fanden ihn glücklich. Mit der Friedenskundgebung
der Mehrheit hat der Kanzler sich abgefunden und
für die Minderheit fand er anpassende Worte . Er

_will Verständigung und Ausgleich  der Volksinter-
s pif , essen. Die Debatte ergab , daß die Konservativen , Nati-
o «jdii  illiberalen und die Mehrheit der Deutschen Fraktion

gewillt waren , geschlossen gegen die Entschließung zu
stimmen, die von der Mehrheit der Linken und des
gentrums dorgelegt wurde . Damit hatte die Abstim¬
mung selbst das größere Interesse verloren.

Die Sitzung wurde eingeleitet mit einigen warmen
Korten des Präsidenten Dr . Kampfs für den scheiden¬
den Kanzler und den neuen Mann . Zur Beratung

am nach stand die 1 5 - Milliar den - Kreditvorlage.
Reichskanzler Tr . Michaelis

ergreift sogleich daS Wort : In ernster schwerer Zeit ist die
Last meines neuen Amtes auf meine Schultern gelegt wor¬
den. Zm Aufblick zu Gott werde ich der Sache dienen
bis zur letzten Hingabe. (Beifall .) Bon Ihnen erbitte ich
vertrauensvolle Mitarbeit in dem Geist, der sich in diesen
drei Kriegsjahren so herrlich bewährt hat . Der Kanzler
Kdenkt dann seinse Vorgängers , den er einen hochverdien-

b wird li ten Mann nennt , dessen Tätigkeit vielfach Feindschaft und
gefunden hat . Es wäre würdiger gewesen, die Fetnd-

und der Hatz hätten Halt gemacht hinter der ver¬
lassenen Tür . (Sehr gut ! links und im Zentrum.) Erst
' :t werden wir doll würdigen, was Bethmanns Kanz-

aft für Deutschland bedeutet.
Wenn ich nicht den
festen Glauben an die Gerechtigkeit unserer Sache

Me , dann hätte ich diese Aufgabe nicht übernommen.
m  Reichskanzler legt dann dar, wie wir zu dem Kriege
Pzvungen wurden . Eine Konferenz während der russischen
Mobilmachung wäre politischer Selbstmord gewesen. Uns
blieb keine andere Wahl. Und was vom Kriege selbst gilt,

raenS 8 iR auch von unseren Waffen, insbesondere von der U-Boot-
I,” vereini kaffe. Wir weisen die Behauptung zurück, daß er gegen

omifa"e Menschenrechteverstößt. (Beifall .) England hat uns
" die Waffe tn die Hand gedrückt durch seine völkerrechts¬

widrige Seesperre. Unsere schwache Hoffnung, daß Ame-
rtftt an der Spitze der Neutralen der englischen Rechts-
»idrigkett Einhalt gebieten würde, ist eitel gewesen, und

lllwart "^ Versuch Deutschlands mit dem ehrlich gemeinten Frie¬
densangebot ist fehlgeschlagen. Da mutzte Deutschland das

letzte Mittel wühlen zur Abkürzung des Krieges.
«er U-Bootkrieg leistet das und noch mehr, was man von
ihm erhofft hat . Die voreiligen Propheten, die die Er¬
wartung ausgesprochen haben, daß tnsolge des U-Boot-
meges der Krieg zu einer bestimmten Zeit zu Ende sein
k>ttcbe, haben dem Vaterlande keinen Dienst erwiesen. (Bei-
M. Rufe links : Helfferich!) Der U-Bootkrieg leistet in

>on W - * »er Vernichtung feindlichen Frachtraums das, was er sollte.
m schädigt Englands Kriegführung von Monat zu Monat,
I» daß dem Friedensbedürfnis nicht mehr lange wird ent.
öegengewlrkt werden können. Wir können den weiteren

» ^ beiten unserer wackeren tt-̂ ODÜetue mit vollem Ver-
Kauen entgegensetzen. (Beifall .)
i . 2<tz will den Augenblick, wo ich an der Stelle weile,

man tn weithin hörbarer Welse in das Land hinein-
Wchen kann, dazu benutzen, um unsere Truppen an

kn Fronten , zu Lande und zu Wasser, in der Lust und
ter der See von der Heimat zu grüßen. (Lebhaftes
°vo!) Was unsere Heere unter der Leitung ihrer großen
ihrer in nun drei Jahren geleistet haben, das ist in der
ütgeschichte unerhört . (Bravo !), und unser Dank ist un-
Hprechltch. (Bravo !) Wir denken auch dankbar an un-

H* treuen und tapfere» Bundesgenossen. (Bravo!) Die
Waffenbrüderschaft, in heißen Kämpfen geschlossen und er*
JW , wird nicht gelöst. (Bravo !) Deutschland wird tn
»undestreue an den Verträgen und Abmachungen fest«Wlten.
1. Die Berichte über die militärische Lage von seiten der
Ersten Heeresleitung sind sehr g«t. Im Westen sind
P Offensiven der Engländer und der Franzosen gescher¬
zt (BravoI), und die Gegenangriffe unserer Heere Ve¬
rsen ihre ungebrochene Kraft und ihr besseres Können.

jjgftfco!) Im Osten ist infolge der inneren Wirren der
^Lrisf der Millionenheere nicht zur Ausführung gekom-

es trat dort »unäcktt verbültntsmäkiae Ruh« «tu.
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Erst nachdem falsche vtachrrchlen und Hetzereien die Sol¬
daten in Rußland von neuem aufgestachelt hatten, kam
es zu der jetzigen Offensive. Ihr Ziel war Lemberg.
Brussilow hat mit seiner Rücksichtslosigkeit und seinen
gewaltigen Opfern nur geringe Vorteile erzielt. Vor einer
halben Stunde habe ich ein Telegramm des Feldmar¬
schalls erhalten , das folgendermaßen lautet : „Durch die
russische Offensive tn Galizien herausgefordert, hat dort
heute ein durch starken Regen bisher hinausgeschobener
deutscher Angriff östlich Slotschow eingesetzt. (Beifall .) Un¬
ter persönlicher Leitung des Feldmarschalls Prinzen Leo¬
pold von Bayern (Bravo ! im Zentrum. — Heiterkeit.)
haben deutsche Divisionen, unterstützt durch österreichisch¬
ungarische Artillerie , in altbewährtem Schneid und fester
Zuversicht die russischen Stellungen durchstoßen." (Stür¬
mischer Beifall . — Zuruf bei den U. Soz .: Stimmungs¬
mache! — Lebhafte Pfuirufe .) Die letzten Vorteile von
Brussilow sind demnach wieder ausgeglichen.

Griechenland ist mit Gewalt zum Kriege gegen uns
gezwttngen. Gemeinsam mit den Bulgaren hält unsere
Front dort Stand . Italien würde selbst von einer elften
Jsonzoschlachtkeinen Vorteil haben. Im Kaukasus und in
Palästina wird der Feind das türkische Herr «eugerüstet
und tn bester Zuversicht finden. In hoffnungsvollen Re¬
den der Ententemänner über das Eingreifen Amerikas
hören wir ihre schweren Bedenken heraus. Es ist ausge¬
rechnet worden, wieviel Frachtraum erforderlich ist, um ein
Heer von Amerika nach Europa herüberzuführen. Unser
Heer und unsere Marine dürften auch dieser neuen Sache
Herr werden. (Beifall .) Mit unseren Bundesgenossen kön¬
nen wir also in jeder Weise der Entwicklung der militärischen
Ereignisse mit ruhiger Sicherheit entgegensehen. Trotzdem
ist in aller Herzen die brennende Frage:

Wie lange «och?
Deutschland hat den Krieg nicht gewollt, hat ihn nicht

gewollt, um Eroberungen zu machen. Darum wird Deutsch¬
land auch nicht einen Tao länger Krieg führen, wenn eS
einen ehrenvollen Frieden bekommt, bloß darum, um ge¬
waltsame Eroberungen zu machen. (Beifall bei der Mehr¬
heit .) Wir wollen in erster Linie den Frieden als solche
machen, die sich erfolgreich durchgesetzt haben. Die kom¬
menden Geschlechter sollen diese Zeit als eine Zeit un¬
erhörter Tatkraft und Opfersreudtgkeitunseres Volkes und
unserer Heere in leuchtendem Gedächtnis behalten. (Bei¬
fall .) In diesem Geiste wollen wir in die Verhandlun¬
gen eintreten , wenn es Zeit ist.

Wir könne» de» Friede« nicht nochmals anbiete».
Wenn wir Frieden machen, dann müssen wir tn erster
Linie erreichen, daß die Grenze« des Deutschen Reiche»
für alle Zeiten sichergrstellt werden. (Beifall .) Wir müs¬
sen im Wege der Verständigung (Beifall bei den Mehr¬
heitsparteien ) und des Ausgleichs die Lebensbedingun¬
gendes Deutschen Reiches auf dem Kontinent und Uebersee
garantieren . Der Frieden mutz die Grundlage für eine
dauernde Versöhnung der Völker bilden. (Beifall.) Er muß
der weiteren Verfeindung der Völker durch wirtschaftliche
Absperrung Vorbeugen. Er mutz uns davor sichern, daß
sich der Waffenbund unserer Gegner zu einem wirtschaft¬
lichen Trutzbund gegen unS auswächst. Diese Ziele lassen
sich im Rahmen Ihrer Entschließung, wie ich sie auffasse,
erreichen. (Beifall links und im Zentrum.) Wenn die
Feinde ihre Eroberungsgelüste aufgegeben haben, dann ist
das gesamte deutsche Volk und die deutsche Armee mit
ihren Führern , die mit diesen Erklärungen einverstan¬
den sind (Hört ! hört ! links und in der Mitte — Beifall)
darin einig, daß wir den Gegner, der die Fühler aus¬
streckt, fragen, was er uns zu sagen hat. Denn wir wol¬
len ehrlich unv friedensbereit in die Verhandlungen ein¬
treten . Bis dahin müssen wir geduldig und mutig aus--
harren.

Die gegenwärtige Lage ist auf dem Gebiete der Er¬
nährung die schwerste. In kurzer Zeit wird aber eine
Erleichterung eintreten . Die Ernte wird besser, als wir
ertomttc # Wir werden mit einer mittleren Ernte rech¬
nen können Die Kartoffelernte wird gut sein Mit dem,
waS uns in Rumänien Zuwachsen wird, wird auch die Fut-
wrknappheit überwunden werden. Aber selbst bei einer
schlechten Ernte kann Deutschland nicht ausgehungert wer¬
ben. (Lebhafter Beifall .)

Leider hat das Verhältnis zwischen Stadt und Land
«ine Trübung erfahren . Hier muß Aufklärung erfolgen,
die städtische Bevölkerung muß die großen Schwierigkei«
en würdigen , unter denen die Landwirtschaft zu leiden
tat . Die ländliche Bevölkerung muß aber auch verstehen
-ernen, wie groß die Not in den Großstädten ist. Jedenfalls
müssen die bisherigen Gegensätze ausgeglichen werden. (Beif.)

Ich kann mich natürlich heute noch nicht erschöpfend über
sie Fragen der inneren Politik äußern. Nach Erlaß
oer Allerhöchsten Botschaft vom 11. Juli über das

Wahlrecht i« Preuße«
.leite ich mich als selbstverständlich auf deren Standpunkt.
Beifall links.) Ich halte es für nützlich und für notwen¬
dig, daß zwischen den großen Parteien und der Regierung
eine engere Fühlung herbeigeführt wird, und bin bereit,
soweit dies möglich ist, ohne den bundesstaatlichen Cha¬
rakter und die konstitutionellen Grundlagen des Reiches
zu schädigen, alles zu tun , was dieses Zusammenarbeiten
lebenö- und wirkungsvoller machen kann. (Beifall.)

Ich halte es auch für wünschenswert, daß das Ver¬
trauensverhältnis zwischen dem Parlament und der Re-
sleruna dadurch enaer wird, daß Männer in leitende Stel-

ren verusen werven, vre neoen ryrer persönlichen Eignung
für die leitende Stellung auch das volle Pertrauen der
großen Parteien und der Volksvertretung genießen. (Bet¬
sall .) Meine Herren , selbstverständlich ist das alles nur
unter der Voraussetzung möglich, daß von der anderen
Seite anerkannt wird, daß das verfassungsmäßige Recht
der Reichsleitung zur Führung in der Politik nicht ge¬
schmälert werden darf . (Beifall rechts.) Ich bin nicht wil¬
lens , mir die Führung aus der Hand nehme» z« lasse«.
(Beifall bei den Konservativen, Heiterkeit links.)

Meine Herren, wir .fahren in wildbewegter See und
im gefährlichen Fahrwasser. Aber das Ziel steht uns leuch¬
tend vor Augen. Das , was wir ersehnen, ist ei« «e«es,
ei« herrliches Deutschland, nicht ein Deutschland, das mit
seiner Waffengewalt die Welt terrorisieren will, wie unsere
Feinde glauben, nein, ein sittlich geläutertes, ein gottes-
fürchtiges, ein freies, ein friedliches, ein machtvolles Deutsch¬
land , das wir alle lieben. Für dieses Deutschland wollen
wir kämpfen und leiden, für dieses Deutschland wollen wir,
unsere Brüder draußen , bluten und sterben, und diese-
Deutschland wollen wir uns erkämpfen, allen Feinden zum
Trotz! (Stürmischer, anhaltender Beifall.)

Abg . Dr . Fehrenbach (Ztr .) verliest die Kriegsziel¬
kundgebung der Mehrheit . Er erklärte sich mit der Hal¬
tung des Reichskanzlers einverstanden und gab der
Hoffnung Ausdruck , daß in Zukunft im Deutschen
Reiche auch auf konfessionellem und gesellschaftlichem
Boden voller Friede herrschen werde.

Abg . Scheidemann (Soz .) ist von den Worten des
Reichskanzlers über die innere Politik weniger be¬
friedigt . Er vermißt die notwendige Einsicht für die
Notwendigkeit bedeutender Reformen und fordert
schnelle Arbeit.

Abg . Payer (Bp .) betont demgegenüber den Glau¬
ben an den Willen des Kanzlers : loyal , korrekt und
entschlossen dem Parlament einen größeren Einfluß
auf die Regierung zu verschaffen.

Abg . Graf Westarp (k.) will nichts von der Ent¬
schließung der Mehrheitsparteien wissen Solche Kund¬
gebungen sähen nach Schwäche aus . Nur ein ent¬
schiedener Sieg führe zum Frieden.

Abg . Wehrmuth teilt mit , daß von der Deutschen
Fraktion die Mehrheit gegen die Entschließung der
Linken und des Zentrums sei.

Dann setzte Abg . Hause (Unabh. Soz .) in einer
langen Rede auseinander , daß nur seine Parteige¬
nossen klar und wahr der Wirtlichkeit ins Auge sähen
und das Bekenntnis ablegten , ein Friede werde einzig
möglich sein , wenn Deutschland alle Eroberungen her¬
ausgäbe und Belgien für das erlittene Unrecht ent¬
schädige.

Während der Rede des Abg .Haase kommt es zu
rumultarischen Zwischenfällen , weil der Redner über-
triebene Schilderungen der Notlage im Lande grvt.

Abg . Seyda (Pole ) : Meiner Fraktion ist die Frie¬
denskundgebung sympathisch , aber sie genügt uns nicht
in allen Punkten.

Abg . Hansen (Däne ) erklärt sich für die Frie¬
denskundgebung unter der Voraussetzung, daß alle
nationalen Wünsche und Forderungen im vollen Um¬
fange erfüllt werden.

Damit schließt die erste Lesung der Kriegskre¬
ditvorlage . In zweiter Lesung wird der Gesetzent-
Wurf mit allen Stimmen gegen die der Unabh . Svz.
angenommen . Die Abstimmung über die Friedens¬
kundgebung ist namentlich.

Die Abstimmung ergibt die Annahme der Entschlie¬
ßung mit 214 gegen 116 Stimmen bei 17 Enthal¬
tungen . Die dritte Lesung findet am Freitag statt.

Im Paradies der Wüste.
Bon Paul Schweder,

Kaiser !. Osman . Kriegsberichterstatter.
Der Palmenwald von el-Arisch wird unseren Feld¬

grauen , die in diesem Weltkriege an den Suezkanal!
gezogen sind , nicht so bald aus der Erinnerung ent¬
schwinden . Hier haben sie, verhältnismäßig wenig vom
Feinde gestört , ruhige und fiohe Tage verlebt , hier
haben sie das noch so ganz urwüchsige Leben und
Treiben der Wüstenbewohner kennen gelernt , den un¬
endlichen Zauber der tropischen Mttelmeerküste ge¬
nossen und einen starken Hauch jener anderen Welt
verspürt , die sie bisher nur aus Sagen und Märchen
kannten . y

El -Arisch , das ist
das Paradies inmitten der Sand - und Steinwstste

der Sinaihalbinsel . — Wir hatten den Weg zum Kanal
mitten durch die Wüste , und zwar tn ihrem schwie-
rigsten und unfreundlichsten Teil , zurücklegen müssen.
Im Norden wären wir den Schiffskanvnen der Eng¬
länder , im Süden dem noch ganz unerforschten und
unwirtlichen Gelände des Sinaimassivs ausgesetzt ge¬
wesen . So mußte der Marsch gewissermaßen durch
das Herz der Halbinsel hindurch ausgeführt wer¬
den . Was Wunder , daß Mann , Roß und Kamel
sich nach Beendigung der ersten beiden großen Expe¬
ditionen , die wir gegen den Kanal ausgeführt haben,
nack Wasser . Rübe und guter Lervfieauna lehnten-



— kurzum naq einer &tft,  uno zwar nach einer solchen
von möglichst märchenhafter Güte ! Und so verfiel
man aus el-Arisch.

82 Kilometer von Hafir -el-Audscha , dem letzten
türAschen Grenzort des Sinai , entfernt , unmittelbar
am Meer gelegen , hat sich el - Arisch bald bei unseren
Feldgrauen den Ehrennahmen des Paradieses der
Wüste erworben . Zum ersten Male sahen sie hier
die schlanken Palmen , von denen die Bibel , die
Schule und die Romane ihnen so viel erzählt hatten,
leibhaftig vor sich. Mit Staunen sahen die Bewoh¬
ner des kleinen arabischen Landstädtchens , wie sich
aus el -Arisch nach und nach ein

wunderschönes deutsch-türkisches Heerlager
entwickelte . Vor dem Kriege die englische Grenzfeste
gegen das Heilige Land , war el -Arisch von seinen bri¬
tischen Herren nicht gerade verwöhnt worden . Dre
Burg hatte der englische Kommandant für sich be¬
schlagnahmt , und was an Lebensmitteln usw . ge¬
braucht wurde , kam zu Wasser und zu Lande von
Port Said und Kairo herüber . Die 7500 Einwoh¬
ner mutzten froh sein , wenn ihnen die englischen
Soldaten ihre Fische , Datteln und das unter dem
Schutz der Palmen fleißig gezogene Gemüse abkauften,
und man sich nicht gar zu unverschämt gegen ihre
Frauen und Mädchen benahm . Ihre armseligen Lehm¬
hütten sprachen bei unserer Ankunst jedenfalls nicht
gerade für eine sehr üppige Lebenshaltung der Läute
von el -Arisch . , m „ , .

Nun waren die Deutschen in die Palmenhaine
am Meer gekommen , und mit ihnen kam Leben , Geld
und Frohsinn nach el-Arisch. Ein Telegraphenamt
wurde eröffnet , ein deutsches Feldlazarett mit über
100 Betten und zwei türkische mit etwa 500 Betten
wurden eingerichtet , von denen das eine in dem
alten englischen Militärhospital untergebracht wurde.
Die Aerzte übernahmen kostenlos auch die Pflege
erkrankter Ortseinwohner , und vor dem Ort rauchte
den ganzen Tag über eine große Feldbäckerei . Die
vorhandenen Brunnen wurden nachgesehen , und gerei¬
nigt , neue Brunnen gegraben , Motore aufgestellt,
Bassins und große Tränken gebaut , — kurzum,

el -Arisch blühte mit einem Schlage auf,
und die Beduinen aus der ganzen Gegend strömten
herzu , das Wunder zu bestaunen , das sich da an den
Ufern des Mittelländischen Meeres begab.

Den ganzen Tag über wurde der schneeweiße,
mit feinstem , weißen Seesand bedeckte Meeresstrand
nicht leer von badenden Soldaten , Pferden , Kamelen
und Büffeln . Unsere Verwundeten und Kranken at¬
meten auf und genasen noch einmal so schneU von
ihren Leiden . Das Klima war selbst im Hochsommer
infolge des frischen Seewindes durchaus erträglich,
und durchziehende Karawanen mit Lebensmitteln,
Tabak , allerlei morgenländischen Schnurrpfeifereien
und seltenen orientalischen Handelsarttkeln sorgten für
die nötige Abwechselung . Unsere österreichisch-unga¬
rischen Kriegskameraden führten

eine prächtige Wiener Schrammel -Kapelle
sowie eine ungarische Zigeuner -Kapelle mit sich, die
des Abends muntere Weisen zum Besten gab . Aber
wenn sie vom Kriege sangen , dann glaubte man oft
zu träumen , denn hier war alles still und fried¬
lich. Wohl kamen ab und zu ein paar englische
Flieger , um nach dem verlorenen Paradiese Ausschau
zu halten . Und da es ihnen nicht vergönnt war,
an der allgemeinen Fröhlichkeit da unten teilzuneh¬
men, so warfen sie in ihrem Zorn dicke Bomben

ren sie auch pur ryr gutes türkisches Gold und Härt¬
geld von den Beduinen wunderschöne Scarabäen , alte
Schießgewehre , zum Teil auch noch solche aus der
napoleonischen Zeit , und schöne bunte Tücher , bei
denen man freilich vor lauter Schmutz nie erkennen
kann , ob sie dereinst unter den fleißigen Händen
einer Pharaonentochter oder aber

in einer sächsischen Kattunweberei
entstanden sind.

In einem besonderen Zeltlager war das Proviant¬
amt der Wüste untergekommen . Die Verpflegung der
Truppen in der Sinaiwüste stieß auf geradezu bei¬
spiellose Schwierigkeiten . Ueberall hat man sofort
große Magazine angelegt und im Heiligen Lande Ein¬
käufer bestellt , durch deren Vermittlung den Truppen
neben der Verpflegung auch allerlei schöne Landes-
erzeugnisse , wie Wein , Honig , Käse, Trauben , Eier,
frisches Gemüse , Fleisch und Fische geliefert werden
konnten . Nicht weniger denn 178 Nummern ent¬
hält das Warenverzeichnis der Marketenderei , die auch
unter den Palmen von el- Arisch eine Zweiganstalt
errichtet hatte.

herunter , die aber der Wüstensand im Augenblick
verschluckte.

Die Beduinen fanden in den gutmütigen feld¬
grauen Jungen sehr bald dankbare Abnehmer für
die Milch und Butter ihrer Ziegen und Schafe , sowie
für die schön gearbeiteten bunten Satteltaschen , Be¬
duinenmäntel , den geschmuggelten Kaffee und Tabak
und allerlei Kleinkram an seltenen Steinen , Amu¬
letten , Waffen und Schmuckgegenständen . Namentlich
die im Sinaigebirge gefundenen Türkissteine , die schon
die alten Aeghpter fanden und ihren Toten mit in
die Grabkammern gaben , wurden bald ein von den
Unlern sebr beaebrter Tausckartikel . Daneben erbiel-

Die neue Petersburger Revolte.
Ein Soldatcnausrus zu « Sturz der russischen

Regierung.
Reuter meldet aus Petersburg vom 17 . Juli:

Gestern kam es zu einer großen bewasfneteu Kund¬
gebung , die von Maximalisten in Szene gesetzt war.
Stundenlang durchfuhren Automobile mit Soldaten,
Matrosen und Zivilisten , die mit Gewehren bewaffnet
waren , die Stadt . Am Newskh -Profpekt wurde geschos¬
sen , mehrere Personen wurden dabei getötet . Das
erste Maschinengewehrregiment soll den Aufruhr haupt¬
sächlich verursacht haben . Unter den Manifestanten
befanden sich Abteilungen der Grenadier -Regimenter
Pavlowski und Moscovic . Die Soldaten besetzten die
Druckerei der „Nowoje Wremja " und erzwangen die
Veröffentlichung eines Aufrufs an das Volk , die
vorläufige Regierung zu stürzen . Das Organ des
Arbeiter - und Soldatenrates beurteilt die Bewegung
als die Revolution gesährdcnd . Unzählige mit Ma¬
schinengewehren beladene Frachtwagen gehen nach dem
Landhaus der Tänzerin Kreshinskaja , wo sich das
Hauptquartier des ersten Maschinengewehrregiments
befindet . Die Regimenter Wolinski , Letowski , Jsmai-
lowski und Simconowski sind noch ruhig . Die Garni¬
sonen in Oranienbaum , Zarskoje Selo und Peterhof
richten sich nach den Anweisungen des Arbeiter - und
Soldatenrats.

Rnssische Franenbataillone.
Nach einer Meldung des „Az Est" gibt es am

Zborower  Frontabschnitt Frauenbataillone . Die
Frauenbataillone wurden in zwei Regimenter einge¬
teilt ; sie wurden als erstes und zweites Totenkopf-
Regiment bezeichnet , da sie an der Mütze ein Toten-
kopsabzeichen tragen.

Der Arbeiter - und Solvatcnrat gegen vie Meuterer.
Der A .- und S .-Rat und der Vollziehungsaus¬

schuß des Bauernrates nahmen mit allen gegen 10
Stimmen , bei Sttmmenthaltung der Maximalisten . eine
Entschließung an , die sich in kräftigen Ausdrücken
an die Arbeiterschaft und die Soldaten wendet . Darin
heißt es : Bewaffnete kamen bis zum Taurischen Pa¬
lais , wo Mitglieder des Ausschusses tagten , und ver¬
langten , daß diese die Macht in ihre Hand nähmen.
Aber gerade die , die nach der Macht verlangten , waren
die ersten , die gegen die Macht austraten . Der Aus¬
schuß weist mit Entrüstung alle Versuche zurück, sei¬
nen Willen durch einzelne Truppenabteilungen zu be¬
einflussen . Die Verantwortung für das Blut , das auf
den Straßen von Petersburg vergossen worden ist,
trifft jene , die es gewagt haben , zu veranlassen , daß
zu diesem Zwecke Bewaffnete auftraten . Alle diese
Handlungen sind mit Rücksicht aus unser revoluttonä-
res Heer , das an der Front die Errungenschaften
der Revolution verteidigt , Handlungendes Ver¬
rates und der Niedertracht.

Englands gelungener Streich.
Während die holländische Presse die Ansch«^

äußert , daß die brittsche Admiralität wegen der *
letzung der holländischen Neutralität durch den
griff auf deutsche Handelsschiffe innerhalb der
ländischen Territorialgewässer sich entschuldigen werd
jauchzen die Londoner Blätter der brtttschen Mari^
zu . Nicht nur die „Morning Post ", sondern auch £
sonst einsichtsvollere „Daily Chronicle " sprechen £ 3
einem „gelungenen Streich ", zu dem man der gW
Glück wünschen müsse . An keiner Stelle kommt bt.
Einsicht zum Ausdruck , daß holländische Rechte
letzt worden sind.

Große Erregung in Holland.
Trotzdem man in Holland heute weniger atz j,

zuvor von einer deutschfreundlichen Sttmmung spreche
kann , hört man doch über das Vorgehen der Engländ»
die schärfsten Urteile . Das Rechtsgefühl des Hollänbe»
empört sich gegen diese neueste brutale Verletzung b*
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Neutralität . In der Presse kommt die Entrüst^ ^rdeu, es
vorläufig weniger entschieden zum Ausdruck . K
ltschen Herausforderungen gegenüber legt die hollän¬
dische Presse nun einmal einen anderen Maßstab
als wenn es sich um angebliche Verletzungen hollä»
bischer Rechte durch Deutschland handelt

In der Presse begegnet man schon Versuchen , buch rie Zulassu
gelehrte staatsrechtliche Untersuchungen nachzuweisen
daß ein erheblicher Unterschied bestehe zwischen %
letzung des Grundgebietes und Verletzung der Terd
torialgewässer!

Innerhalb der Hoheitsgcwässer.
Die amtliche holländische Darstellung stellt Ich

fest : Vier Frachtdampfer wurden , obwohl sie innerW
der Hoheitsgewässer fuhren , von den Kriegsschiff«,
weggenommen . Zwei fuhren direkt auf den Strand M
und wurden , nachdem sie schon festgelaufen waren , ntz
immer beschossen . Als in dem Helder die Nachricht
einttaf , daß britische Torpedojäger innerhalb be
Hoheitsrechte aus Frachtschiffe Jagd machen , wurde,
das Kriegsschiff „Kortenaer " und vier Torpedoboot:
abgeschickt. Es steht fest, daß der Angriff innerW
der Hoheitsgewässer stattgefunden hat.

Der zukünftige Saatgut -Verkehr
Erleichterungen für den Handel.

Ueber den Verkehr mit Saatgut von Getreii«,
Hülsenfrüchten , Buchweizen und Hirse aus der Ernä
1917 sind nunmehr neue Bestimmungen erlassen wo»
den . Sie tasten den Verkehr mit Wintergetreide z,
Saatzwecken vom 15 . Juli bis 15. Dezember IM
den Verkehr mit Sommergetreide zu Saatzwecken voi
1 . Januar bis 15 . Juni 1918 , den Saatgutverkehr nr
den übrigen Früchten ohne zeitliche Beschränkung zt

Die Grundlage der Regelung bildet , wie bishq
die - Saat karte.  Die Vorschriften über die Aut „ . r,
stellung der Saattarten schließen sich wie die üb« ^ yuuen
den Saatguthandel eng an den bisherigen Rechts;»
stand beim Getreidesaatgutverkehr an . Die Zulassu
zum Handel mit nicht selbstgebautem Saatgut erst!
für alle Früchte durch die Reichsgetreidestelle und >
von dieser ermächttgten Stellen . Die nach den bis¬
herigen Erfahrungen notwendige strenge Ueberwachnitz
des Saatgutverkehrs und des Geschäftsbetriebs
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Saatguthändler ist ebenfalls der Reichsgetreidestelß ^ et ^häübertragen.vvwjjvu« 11rjr;|
Die Veräußerung anerkannten Saatguts durch a»

erkannte Saatgutwirtschaften ist , wie bisher , von d«
neben der Saattarte erforderlichen Veräußerungsg»
nehmigung des Kommunalverbandes befreit . Der Kreß
der anerkannten
mehr nach dem _ . _ _ _ , _
wird in einem besonderen Verzeichnis im Deutsch«
Reichsanzetger zur Veröffentlichung gelangen . Den Unter¬
nehmern landwirtschaftlicher Bettiebe , die sich nch
wetslich in den Jahren 1913 und 1914 mit dem V«'
kaus von Saatgetreide besaßt haben , kann die V«- ILJJ # '
äußerungsgenehmigung von den Kommunalverbända L’
ähnlich tote btsber allgemein erteilt werden.
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Saatgutwirtschaften bemißt sich nicht Unheilt
Tarif - und Verkehrsanzeiger , sonder« »n Fiugz-
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Der Erbe von Oerkedale».

25)
Roman von Silas Hocking.

t ! (Nachdruck verboten .)

Hans hatte an diesem Morgen anfangs eine bittere
Enttäuschung erlebt, er hatte gehofft , die schöne Fremde in
der Kirche zu sehen, und war besonders früh gekommen,
«m alle Kirchgänger beobachten zu können. Seine Hoff¬
nung sollte nicht in Erfüllung gehen , aber er verschmerzte
die Enttäuschung , als er sein liebes Büschen kommen sah,
deren unbefangener Liebreiz ihn bald wieder völlig gefan¬
gen nahm,

„Du bist ein schöner Vetter, " redete sie ihn an, als sie
MtS der Kirche traten. „Warum hast du mich nicht abge¬
holt ?'

„Ich fürchtete, wieder warten zu müssen,' sagte er mit
«tnem neckischen Seitenblick, der sie jedoch sofort entwast-

„Ach so.' machte sie zögernd und setzte dann gutmütig
hinzu ? „Aber du hast Wohl recht."

„Nicht war . aber dafür bitte ich nun auch wegen heute
mrtertäntgst um Vergebung ; ich bin ganz zerknirscht.'

Die lachte. ; 19
„Wollen wir durchs Dorf gehen ?' PgilSff'
„@em .*
Sie gingen miteinander die Dorfsiraße entlang , und

vie Leute steckten die Köpfe zusammen und ergingen sich
1« allerlei Vermutungen.

HanS fand Olga heute reizender denn j e. In den
firmsten, blauen Augen lag es wie Sonnenschein , die run¬
den Wangen waren rosig angehaucht , und gleich einem
goldenen Kranz umgab das reiche, blonde Haar das lieb¬
liche Gesichtchen. Sie besaß nicht die königliche Haltung
der jungen Fremden , aber um so mehr Anmut und Lieb¬
rot,.

Der Borschlag deS Großvaters war wohl zu Überle¬
gen , denn wenn Olga erst seine Braut war , würde das
Interesse für die Fremde und damit sein Dilemma von
selbst veFWpiu ^ n, Er ttM 21  IMk und Olga 1» Hahr»

alt , — wozu noch lange zögern ? Das Glück kam ihm ent¬
gegen . Warum sollte er es nicht ergreifen?

Noch mit solchen Gedanken beschäftigt, sah er einen
Mann mit eiligen Schritten an sich vorübergehen . Er
stutzte — wo hatte er doch diese kleinen , grauen Augen
schon gesehen ? „Kennst du den Mann , Olga ?' fragte er.

„Nein , du denkst wohl , ich kenne die ganze Welt ?'
„Mir ist, als hätte ich ihn schon einmal gesehen, ich

weiß nur nicht, wo .'
„Vielleicht auf der Reise ? '
„Kann sein ; es ist merkwürdig , daß man oft über eine

Kleinigkeit nicht hinwegkommen kann.'
Diesmal war er aber keine Kleinigkeit . Sein Blick

war ans jemanden gefallen , der ihm in der Folge schwer
zu schaffen machen sollte . _

7. Kapitel.
Treue Liebe.

''KWWMWMsts -

Nicht ein einziges Mal sah sich der Fremde nach Hans
um , es schien im Gegenteil , als suche er sich deffen Blicken
so rasch als möglich zu entziehen . Hastig schritt er aus der
Landstraße dahin , bis er endlich das schützende Dach des
Dorswirtshanses erreicht hatte.

„Eine hübsche Gegend .' begann er zum Wirt , Herrn
Weber , „nur etwas still scheint mir's hier zu sein.'

„Still ?' fragte der Wirt in beleidigtem Stolz . „Da
sollten Sie nur einmal zur Marktzeit hier sein, da ist Le¬
ben genug .'

„Was haben Sie denn für einen Gutsherrn ?'
„Einen alten Geizhals, ' fuhr der Wirt aus, „den kann

kein Mensch leiden , seit er zu unser aller Schaden vor 30
Jahren seinen Einzug hielt .'

„Und wer kommt nach ihm ? Hai er einen Sohn ?"
„Einen Enkel, der soll fieilich anders geartet sein , ein

stiller, kluger Mensch. Er ist noch nicht sehr lange von der
Universität zurück, und ich muß sagen, er gibt sich viel
Mühe , sich in seinem Beruf einzuleben ; er wird auch bald
mündig sein .'

Die kleinen Augen des Fremden , der sich „Sporn*
nennen ließ erweiterten sich zusehends,
vi , Kohl ein reicher Erbe ?" jÄ

„Das will ich meinen. Der Alte hat weite Ländere:«
gekauft. Wißen Sie ." fuhr er vertraulich fort , es soll M
immer ganz reell dabei zugegangen sein . Es ist schon lang«
her, aber es ist noch stisch in aller Gedächtnis . — am W
nigstens wird 's Wohl Käichen Walter vergessen haben.

„Wer ist denn das ?" fragte Sporn gleichgültig . 0
„Sie ist die Tochter eines Großbauern . Vor 30 Jap

ren war sie das schönste Mädchen weit und breit ; das fam
auch Adolf Funke und hat sich mit ihr verlobt , aber all
sein Vater durch die Kniffe des Gutsherrn um seinen ^
sitz kam, wollten Kätchens Eltern von der Heirat nichll
mehr wissen Funke ging dann nach Australien , aber W
chen wartet noch heute ans ihn ."

„Das klingt ja ganz romantisch, " meinte der FreM
„Man spricht hier noch oft über diese Geschichte," ftp

edr redselige Wirt fort . „Viele dachten, Adolf Funke würd
dem alten Söderström das nicht so hingehen lassen; er M
eigenilich nicht der Mann , der sich die Butter vom Bro>>
nehmen ließ . Aber vielleicht ist er schon lange tot."

Der Fremde ließ ein nachdenkliches Brummen vern«p
men und verließ kurz darauf das Lokal mit dem
sprechen, bald wiederzukommen . .

Als die Sonne im Westen sank und der Abendw>»°
durch die Baumkronen wehte , ging Hans mit Olga
Park spazieren , da trafen sie abermals mit dem frernd^
Mann zusammen . Hans blieb wie angewurzelt stehen, a?«
der andere bekam plötzlich einen so heftigen HustenanM
daß er schleunigst daS Taschentuch vor 'S Gestsicht halt^
mußte . .

„Ich weiß nicht, wie es zugeht , Olga, ' sagte SW
als der Fremde vorbei war . „die Augen des Mannes lar
sen mir keine Ruhe ; ich zerbreche mir fortwährend °°
Kopf, wo ich sie schon gesehen habe."

„Ich finde , es lohnt sich nicht, darüber nachzudenkev
beruhigte ihn Olga . „Komm, laß unS lieber zur alten
Walter gehen, die ist so ttank. -

„Solche Besuche gehören nicht gerade zu meinen «>̂
Havereien?
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Mr ven averreyr nrn « aaigur von HUpenfraqten , ,
-ilSweizen und Hirse bestehen insofern Besonderheiten , j
^grundsätzlich das gesamte Saatgut , und zwar ge-
^nliches Saatgut ebenso wie anerkanntes Saatgut^ oWninnlfirrrf -niit mtr hitrift SftptHhS*

achzuweise?
oischen %
; der Terri.

^Ortgtnalsaatgut (Hochzuchten) nur durch die Reichs«
^reidegeseilschafl abgesetzt werden darf . Durch be¬
fere Bestimmungen ist allerdings vorgesehen , daß
2, Reichsgetreidestelle hinsichtlich des Absatzes von
^,tgut aller Act von Landwirt an Landwirt und
sichtlich des Vertriebs von anerkanntem Saatgut
£ }, Ortgtnalsaatgut durch landwirtschaftliche Berufs»
^rlcetuugen und Händler Ausnahmen machen kann.

Bestimmungen über den Verkehr mit Saatgut
L , Hülsen fruchten , Las zum Gemüseanbau bestimmt
z sind gegen das Vorjahr nicht unwesentlich ver»
ĵ zrft worden , um den vielfach vorgekommenen Miß«
glichen entgegenzuwirken . Der Begriff des „Gemüse«
Wtgutes" ist dahin festgelegt , daß als Gemüsesaatgut
Mr diejenigen Sorten gelten , die in einem besonderen,
L Reichsanzeiger zu veröffentlichenden Verzeichnis
Mentlich aufgeführt sind . Ferner darf auch Gemüse-
mr - ‘- grundsätzlich nur gegen Saatkarte gehandelt
Werden, es sei denn , daß es sich um Mengen bis zu
0  Gramm yandelt . Endlich ist die Reichsgetreidestelle
allgemein ermächtigt worden, weitere einschränkende
Bestimmungen über den Verkehr mit Gemüsesaatgut

erlassen . Für den Handel  bringen die neuen
«Stimmungen insofern eine Erleichterung,  als

suchen, duri die Zulassung durch die Retchsgetreidestelle erfolgt , die
mntj andere Stellen (Kommunalverbände ) zur Zulas-
î g ermächtigen kann . Ferner ist der Handel nicht
Mhr von dem Vertrieb des Originalsaatgutes und des
merkannten Saatgutes ausgeschlossen . Die Mitwirkung
igonderer Saatstellen ist dadurch gewahrt worden , daß
jie die Prüfung vorzunehmen haben , ob es sich in
s-n einzelnen Fällen wirklich um brauchbares Saatgut
«ndelt.
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Der nächste Angriff ans London.
Rach „Daily Telegraph"  erklärte in einer

Msversammlung der Kapitän Atherley Jones , die
mischen Flieger hätten bet dem letzten Angriff weniger
M Zweck verfolgt , Leute zu töten , als Aufnahmen
il machen, um so in der Lage zu sein , den nächsten
Illgriff mit hundert Apparaten zu unternehmen . Er
lisse, daß die Regierung durch die Deutschen benach-
rtchtigt worden sei , daß der nächste Angriff auf Lon-

jwvvljVi j,n mit 100  Maschinen erfolgen würde , und daß in-
Wedessen die bürgerliche Bevölkerung  20
Meilen aus der Stadt entfernt  werden möchte.

il.
>n Getreidz
§ bet Erk» l«1 Fliegerbomben würden mit Blausaure gefüllt sein.
rlassen wo»
rgetreide z.

Wir wissen nicht , was an dieser angeblichen Ber»
«rrnung richtig ist , jedenfalls spricht aus dieser Mel-

ember Iw ! düng ein heilsamer Schrecken, der den Engländern
"zwecken vm » die Glieder gefahren ist.
itderkehr Ä ,'Daily Telegraph " sagt über den Angriff vom
>ränk>mg jiJul:  noch an anderer Stelle:
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„Die verschiedenen Gerüchte Über das besonders
Ihne und ver Abwehrmatznahmen sozusagen spottende

'erhalten der deutschen Flieger gingen größtenteils
nt Laien aus ; die feindlichen Flugzeuge fuhren sehr

und in sehr großer Höhe . Es waren Flugzeuge
einem allerneuesten Modell , mit zwei Maschinen

gestattet , weit größer , als man sie je gesehen,
ie verdankten ihre Sicherheit möglicherweise einer

lofSomrtrfHirtF von Schutz der verwundbaren Teile . Ohne Rück-
itzt auf die Behauptung , daß die Angreifer die eng-
chen Verteidigungsmaßnahmen als nicht bestehend be¬

rschtet hätten , bleibt doch die Tatsache bestehen, daß
-ts bin-* a» "ie nicht stark genug gegen so gewaltige Angriffe

betriebs da
'getreidestch

,er , von da ind. Es müssen daher fieberhafte Anstrengungen zur
Verstärkung des englischen Flugwesens gemacht wer-uc » cuauiajcu tfiuyiueieii » hcjhuuji wo .*

t Der Kreß lm- ® ir  müssen jeden Nerv anspannen , um die Ueber-
ß .t sich nitz
ger , sonder«
m Deutsch«
it. Den Unten
ie sich na¬
ckt dem Vo»
an die Ve»
nalverbända
ie« .

^genhett tn der Luft zu erringen . Das ist nur da-
i»rä, möglich , daß wtx eine fast unbegrenzte Menge
im Flugzeugen und ausgebildeten Fliegern besitzen."

* *
Eine große Lustschlacht

Kt sich am Dienstag abend gegen 9 Uhr an der
KmdrischenKüste abgespielt . Daran waren auf leder
Seite etwa 50 Flugzeuge beteiligt. Unsere Kampfflie-
er stieben gegen den geschickt manövrierenden und
Gen Gegner mit außerordentlicher Kühnheit und Un-

te Ländereia -rschrockenheit vor und schossen 11 feindliche Flug¬
es soll nich ieuge ab . Weiter wurde ein Ballon durch einen Flie-
kckan laB »°r abgeschossen , während vrer feindliche Ballone durch

st schon ia« ^ Batterien zum Niedergehen gezwungen waren.
Ueber den neulichen Sturmangriff bet Lom-

iflrtzyde  wird noch berichtet:
Bei der Beobachtung der Zufahrtstratzen , auf

denen die feindlichen Reserven angebracht wurden,
llird ebenso bet der Beobachtung zur Feuerleitung
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^aben unsere tapferen Flieger in Prachtvoller Zu-
?mmenarbeit mit ihnen kämpfenden Waffen der Ar-
»Ilerie und Infanterie wieder überaus werwolle Hilfe
Leistet , die in Anbetracht des stürmischen Wetters,
°fls die englischen Flieger zu nahezu vöMgem Ber¬
gen verurteilte , besonders hoch bewertet werden muß.
>̂e Arbeit unserer Flugzeuge während der Kämpfe

M die Nserstellung von Lombartzyde kann geradezu
^ ein Tciu mph des stärkeren deutschen
^cgeswille ns  und des besseren deutschen Mate-
"als bezeichnet werden.

& 1 * * *
N-Boot -Beute.

B erltn , 19 . Juli . Durch eines unserer U-Boote
?roen im Englischen Kanal neuerdings drei Dampfer,
°k: Segler vernichtet . Darunter befanden sich zwei
öffnete beladene Frachtdampfer englischer Natto-

^mtät und der englische Dreimast -Raaschuner „Ocean

Der Chek des Admiralstabes der Marine.

» «Ute Steine.
^ Am Donnerstag vor 100  Jahren machte Karl
l Drais seine Probefahrt auf der von ihm ersun-
-"m „Draisine ", dem ersten Fahrrad . Die dama-

Zeitungen berichteten , daß der Erfinder am 12 .
.X , 1817 aus seiner Fahrmaschine ohne Pferd von
^Mlheim bis an das Schwetzinger Relaishaus und
!i„° L ûrück, also gegen vier Poststunden Weges , tn

kleinen Stunde Zeit gefahren sei.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ein neuer Friedensvorschlag des Papstes?

Die Basler Blätter berichten aus Rom : In vatt-
kantschen Kreisen wird versichert , der Papst wird am
Jahrestage des europäischen Kriegsausbruches eine neue
Note mit einem nochmaligen Friedensvorschlaa ver¬
öffentlichen.

Meutereien bei den Franzose « .
' Die Fälle von Meuterei im französischen Heere

mehren sich. So schreibt ein Mann vom Jnfarckerie-
Regiment 217 , daß das Regiment , als es vor Ablauf
der versprochenen Ruhe an die Front gehen sollte,
in St . Menehould meuterte , wobei Gendarmen auf die
Truppen schossen . Das Regiment wurde daraufhin
zwangsweise verladen . Unterwegs schosse« die Meu¬
terer auf der Durchfahrt durch die Bahnhöfe mit
Maschinengewehren ans de» Wagen , wobei es Tote
und Verwundete auch unter der Zivilbevölkerung gab.
Auch auf freiem Felde wurde auf Kühe , Pferde usw.
geschossen . Daraufhin sollten 8 Meuterer erschossen,
15 zu lebenslänglichem Zuchthaus und 2 Hauptlente
z« 10 Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden sein.
Auch Leute des Jäger -Bataillons 14 , die anfangs in
Fresnes in Ruhe lagen , steckten ein Proviantmagazin
an und erschossen 3 Offiziere ihres Bataillons/

Truppenverschiebungeu in Mazedonien.
Nach zuverlässigen Meldungen finden in den letz¬

ten Wochen in Mazedonien ausgedehnte Truppenver¬
schiebungen statt . Französische Truppenverbände wer¬
den aus Mazedonien über Italien nach Frankreich ab¬
transportiert . Die zurückkehrenden französischen Trup¬
pen werden vorläufig in den Departements Savoyen
und De L'ain untergebracht , da man infolge ihrer
schlechten körperlichen und moralischen Verfassung eine

ungünstige Bce 'ung der Sckmmung in Frankreich
befürchtet . Die eurch den Abtransport an der maze¬
donischen Front entstehenden Lücken sollen durch farbig«
Infanterie , durch Griechen und Italiener ausgefüllt
werden.

Der österreichische Kriegsbericht.
; Oestlicher Kriegsschauplatz.

Südlich von Kalusz versuchten die Russen mit
Einsatz starker Kräfte , die ihnen entrissenen Höhen
zurückzugewinnen . Ihre Anstrengungen scheiterten
unter schweren Feindverlusten . Nördlich des Dnjestr
bis gegen Brody lösten erfolgreiche Stoßtruppenunter¬
nehmungen lebhafteres Geschützfeuer aus , das sich na¬
mentlich heute früh in einzelnen Abschnitten zu be¬
trächtlicher Heftigkeit steigerte . Auch in Wolhynien
traten österreichisch-ungarische und deutsche Sttoßtrup-
pen mit günstigem Ergebnis in Tättgkeit.

Italienischer und Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Chef des - Generalstabes.

Vermischtes.
** Großseuer in Soiarnia . In dem Orte So-

>arnia , Kreis Ratibor , kam beim Brotbacken durch
'Invorsichtigkeit des Häuslers Cyprian Stoppa Feuer
aus . welches sehr schnell um sich griff . Der Ort , wel«
cher 1904 schon einmal von Großfeuer heimgesuchit
wurde , ist schwer geschädigt , da sämtliche in Mit¬
leidenschaft gezogene Familien in die bitterste Not
geraten sind . 11 Besitzungen fielen dem Feuer zum
Opfer.

** Mit Streichhölzern spielende Kinder führten in
Gr .-Krebs einen Brand herbei , dem das alte Siechen¬
haus und das neue Jnstmanushaus des Gutsbesitzer-
Lehrbaß zum Opfer sielen . Die Insassen des Siechen-
hauses , die gerade ihr Mittagsschläfchen hielten , konn¬
ten gerettet werden . In dem Jnstmanushaus erlitt
das zweijährige Kind der Arbeiterfrau Malinowski,
deren Mann sich in Galizien befindet , den Flammen¬
tod.

Gerichtssaal.
'■£  Verurteilungen wegen der Gleiwitzer Krawalle.

Eine Anzahl Teilnehmer an dem bekannten AufruLr
in Gleiwitz « wurden am Montag , abgeurteilt . 31 Per«
sonen waren angeklagt , vier Personen erhielten Zucht¬
hausstrafen von 3— 5 Jahren , vier andere Gefängnis¬
strafen von 1—4 Jahren , darunter befand sich eine
Frau . Eine Reihe Jugendlicher wurde zu Gefäng«
nissttafen von 2—6 Monaten verurteilt . Die schwerste
Strafe von fünf Jahren Zuchthaus erhielt ein Russ .«
Pole . . 1

Gedenket der gefangenen Deutschen!
Lokales.

* Bierstadt . Don interessierter Seite wird uns ge¬
schrieben: Der neue Lebensmiltelausschuß hat sich vor
kurzem mit den in letzter Zeit in der „Birrstadtec Zei¬
tung " erscheinenen Artikeln befaßt , die offen und versteckt
Angriffe gegen ihn enthalten . Er erklärt hierzu , daß sei¬
ne Handlungen nur auf Grund eingehender Erwägun¬
gen vorgenommen werden , daß man ihn auch nicht für
alle Ordnungswidrigketten , die bei der Verteilung Vor¬
kommen , verantwortlich machen darf. So ist er z. B.
völlig unschuldig , wenn bet der letzten Graupenoertei¬
lung ww . Selbstversorger berücksichtigt wurden.

Ferner teilt er der Bevölkerung mit , daß er künf¬
tig auf solche Angriffe nicht mehr erwidern wird , da er
seine Zeit bester zu verwenden weiß und da er glaubt,
ohne jede Voreingenommenheit lediglich im Jntereffe
der Allgemeinheit gehandelt zu haben und auch künftig
zu handeln . Dabei behauptet er keineswegs unfehlbar
zu sein und lädt jedweden , insbesond re die Artikelschrei-
ber, ein , ihre überschüssige Kraft und Zeit nicht bloß in
Erteilung von Rat , sondern durch Umsetzen in Tat , durch

Mtarbeit im Ausschuß «wzuwendeu . Auch bittet er al¬
le , die berechtigte Beschwerden haben, nicht bei Freun¬
den und Bekannten oder in der Oeffentlichkeit zu schimp¬
fen , sondern dieselben unter genauere Angabe von "Tat¬
sachen und Nennung von Namen ein m̂ der Ausschuß¬
mitglieder vorzutragen und dadurch Mißgriffe möglichst
beseittgen zu helfen und die Arbeit des Ausschusses im¬
mer ersprießlicher zu gestalten . Dazu gehört natürlich
volles Vertrauen , dessen der Ausschuß zur Erhaltung
seiner Arbeitsfreudigkeit dringend bedarf , denn die
Schwierigkeiten , die zu überwinden sind, gehen fast über
seine Kraft , was die Einsender anscheinend überhaupt
nicht zu würdigen wissen.

Auch denen , die auf andere Weise die Tätigkeit
des Ausschusses zu durchkreuzen und herabzusetzen su¬
chen, sei empfohlen sich in dieser schweren Zeit ein wür-
digeres Arbeitsfeld zu suchen. (Zu obiaen Zeilen möch¬
ten wir bemerken , daß derartige unliebsamen Vorgän¬
ge leicht vermieden werden können in dem n:an der Oef-
fmtlichkeit von den getanenen Schritten und geplanten
Verbesserungen Kenntnis gibt . Die hiesige Bevölkerung
hat doch das größte Interesse daran und ein Recht zu
wissen was zu ihrem Besten geschieht. Es wäre unseres
Erachtens der größte Fehler der Kemmisston , tret- sie in
die Fußtapfen der hiesigen Gemeinde und würde ihre
Beratungen auch hinter verschlossenen Türen pflegen.
Die Presse ist nun einmal das Sprachrohr der Oeffent-
lichkeit . Daran ist nichts zu ändern und daß wir nicht
mehr in einer Zeit wie vor 40 Jahren leben, beweisen
am besten die letzten Vorgänge i n Reichstag . Schriftltg)

* Bierstadt (Verkauf von Grundbesitz ) Die Land¬
wirte Moritz Schild , Karl Kaiser, Karl Vogel sowie der
Glasermeister Ehr . Klotz verkauften an die Herren Stein-
Wilhelnt Frechenhäuser dahier und Wilhelm Bergen zu
Wiesbaden Landbesi ^ im Distrikt Schülerpfad nach dem
Aukamm zu , unwert der Haltestelle Wilhelminenstraße
gelegen , als Baugelände . Wie schon häufig in letzter
Zeit , vermittelte auch hier oie Geschäftsstelle des Haus -,
und Grundbesitzervereins den Verkauf.

* Bierstadt . Am Montag gelangt hier Butter
zur Ausgabe . Näheres unter Bekanntmachungen . Die
Kranken können aufgrund von Bezugsscheinen noch Butter
in Empfang nehmen bei Sternberger , Ecke Moritz- und
Wiesbadenerstr ., Konsumverein für Hauswirtschaft , Vor¬
dergasse , Ermeier , Erbenheimerstr.

* Bierstadt , Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt
der Landsturmmann Karl Ritzel von hier, zurzeit im
Westen.

-s Bierstadt . In der hist . kath. Kirche findet am
Montag um 8 Uhr eine Jahresandacht für den hoch¬
seligen Herrn Pfarrer Urban statt.

K Wieder 1900 Gramm Brot . Das Kriegsernäh-
rungSamt wird vom 15 . August ab das Brotquantum
wieder auf 1900 Gramm pro Kopf und Woche festsetzen.
Mit diesem Tage wird aber das halbe Pfund Fleisch,
das bisher als Zusatz zur Fleischkarte gegeben wurde,
tn Fortfall kommen . — Die endgültige Regelung der
Grotversorgung erfolgt erst im H e r b st , wenn das Er-Sbnis der diesjährigen Ernte ermittelt sein wird.x Zusatzbrotkarten , die bisher nur an Schwer- und
Schwerstarbeiter gegeben wurden , sollen fortan alle
gegen Krankheit versicherungspflichtigen Arbeiter und
tzlrbeiterinnen erhalten , und zwar in Höhe von 350
Gramm pro Woche.

Warum nicht auch selbständige HandwerKmeister,
die doch auch schwer und meistens sehr lange körper¬
lich arbeiten müssen , Brotzusatzkarten erhalten , ist
nicht zu erkennen.

Eingesandt.
(Für Artikel unter dieser Rubrik übernimmt die Schriftleitung keine

Verantwortung .)

Es ist nicht zu verkennen, daß die deutsche Regierung
in der Kriegszeit durch kluge Einieilung viele Schwierig¬
keiten überwunden hat, aber daß es bei allen Vorschriften
stets darauf ankommt , die Bequemlichkeit und den Vorteil
der machthabenden Kreise nach Möglichkeit zu wehren, zckgt
nur zu deutlich die

Verordnung über de« Lichtoerbranch.
Alle erdenklichen Vorschriften werden zur Einschränkung deS
übermäßigen Lichtverbrauchs erlassen, nur die großen In¬
dustrie-Häuser bleiben verschont. Ist es nicht ein Wider¬
sinn, wenn alle großen Büros der Industrie , Banken,
Stadthaus , RegierungSgebäude , Amtsgericht u. a. am hel¬
len Tage die Angestellten auf mehrere Stunden ihre Ar¬
beit unterbrechen lassen, um ihre spärliche Mittagssuppr
rinzunehmen , so daß ja die Arbeitszeit bis spät in die
Dunkelheit ausgedehnt wird . Welcher Lichtverbrauch wür¬
de erspart y'erden und wieviel weniger Heizmaterial wür¬
de e« kosten, wenn in diesen großen, zahlreichen Instituten
die Mittagszeit hinwegfiel und dafür am Nachmittag um
4 Uhr geschlossen werden könnte. Dadurch wäre nicht nur
die AuSnutzungSkraft der Angestellten eine weit höhere,
sondern auch die Masse würde bedeutend an Kleidung und
Stiefel ersparen , was zur gegenwärtigen Zeit doch offen¬
sichtlich ein großer Vorteil wäre . Ebenso käme die Frage
der Beförderung der Volksmenge durch Straßen - und Ei¬
senbahnen zum großen Teil in Fortfall , den» ein nicht ge¬
ringer Teil der Arbeitenden benutzt die ausg edehnle Mit¬
tagspause zur Heimfahrt selbst in die entlegnen Octe der
Umgebung.

Es muß jedem Menschen eiuleuchten, daß durch die
ununterbrochene Arbeitszeit

besonders an Licht- und Heizmaterial bedeutend gespart
werden könnte und daher hat man nur ein Kopfschütteln
dafür, daß diese Einrichtung »ich! schon lang ? zur Verord¬
nung geworden ist . Aber selbst in der jetzigen Zeit der
großen Knappheit , wo alle ôhne Unterschiedmit dem glei¬
chen Maß gemessen werden sollte», haben die Reichen im¬
mer noch genug und für die arbeitende Klasse heißt eS
aushalten und mitmachen.

Name,



Scherz und Ernst.
tt Bo « Nutzer des Regens . Wenn jeder Mette

und dritte Regentropfen seine Bestimmung erfüllte,
eine Pflanze zu tränken und zu befruchten , so würde
unsere Landwirtschaft mit Leichtigkeit das Doppelte
und Dreifache leisten können , aber bei weitem der größte
Teil der Gewitter -Regengüsse und sonstigen Meder¬
schläge geht dem Lande verloren und fällt in die
Meere . Zudem ist durch die Abholzung der Wäl¬
der , die Kolonisierung der Moore und die mangelnde
Aufforstung das Klima auch verändert worden.
Denn die Wälder  sind die großen Natur -Wasser»
Reservoire , die viel Wasser ansammeln und aüfspei-
chern und wenn nötig , verdunsten lassen und hier¬
durch ausgleichend auf den Wasserhaushalt wirken.
Gerade Deutschland gehört zu den Ländern , die eine
besonders große Niederschlagsmenge haben und ins
Meer entsenden , dabei aber diese Regenmenge
wenig ausnutzt , sondern unverwertet ins Meer ab¬
fließen läßt . Man denkt gewöhnlich über diese Dinge
nicht nach, und kaum einer ist sich bewußt , wohin das
Wasser , das heute vom Himmel Mit , fließt — zn
welchem Meere gehört es in München , in Leipzig,
in Stuttgart , in Wien , in Berlin ? — und nächstlie¬
gend wäre doch auch einmal zu überlegen : Könnte
man das unendlich diele Wasser , bevor es in die Meere
abfließt , nicht erst — vorausgesetzt freilich , daß dazu
die geeigneten Mittel und Wege gefunden würden —
“Ir Landwirtschaft und Industrie nutzbar machen?

önnten damit nicht Millionenwerte erhalten bleiben,
die gratis Vom Himmel gespendet werden und die man
unbeachtet entrinnen läßt?

tk. Was ist eine Schissstonne ? Wenn man ein Han¬
delsschiff nach seinem Tonnengehalt bestimmt , ver¬
steht man unter „Tonne " n i ch t die ein Gewicht  an¬
gebende Tonne . Nicht nach dem Gewicht , sondern in
erster Linie nach dem Raumgehalt bestimmt sich, wie¬
viel Ladung ein Schiff aufnehmen kann . Der Raum¬
gehalt also bestimmt den Nutzwert des Schiffes . Nach'
diesem Nutzwert des Schiffes richten sich die Steuern
und Abgaben , insbesondere z. B . die Hafen - und Dock¬
gebühren , die der Reeder für jedes Schiff , sei es im
Inland , sei es im Ausland , zu zahlen hat . So hat
sich ein internationales Raummaß  heraus-
gebildet , mit dessen Hilfe in allen Ländern der
Raumgehalt der Schiffe ermittelt wird . Dieses inter¬
nationale Maß ist die „Tonne " : der Name ist ein
Ueberbleibsel aus jener Zeit , in der es Brauch war,
den Laderaum dadurch zu berechnen , daß man fest¬
stellte , wieviel Tonnen von einer gewissen Größe er
zu fassen vermöchte . Die Tonne („ Registertonne ") ist
ein Raummaß von 100 Kubikfuß oder 2,83 Kubikmeter.
Den gesamten Raumgehalt eines Schiffes , der sich
auf diese Weise ergibt , bezeichnet man als den
Brutto  raumgeh alt , und ihn meint man , wenn man
sagt , ein Schiff habe soundsoviele Bruttoregistertonnen.
Der Nettoraumgehalt , also der unmittelbar ge¬
winnbringende Raum des Schiffes ohne Raum für
Maschinen , Kessel, Kohlen usw., beträgt bei Fracht¬
dampfern im allgemeinen 62 bis 64 Prozent der
Brutto -Tonnage . i . <

tf. Beim 6. „Marathonlaufen ", das in New Jork
stattfand , siegte der berühmte Läufer Hannes Kole-
mainen , ein Finne , auch in Deutschland wohlbekannt,
mit 1 Stunde 7 Minuten 11»/« Sekunden gegen seinen
Landsmann Khronnen , der 1 Stunde 7 Minuten 25
Sekunden brauchte . Die Marathonstrecke ist 19,940
Kilometer lang.

ts King George will sich auglisiereu . Eine Sonder-
ng des Geheimen Rats findet heute in London

statt , um den Namen des königlichen Hauses zu ändern.
Damit ist der Gipfel einer Bewegung erreicht , die
bald nach Kriegsbeginn sich in England ziemlich heftig
bemerkbar gemacht hatte : die Anfeindung des deut¬
schen Charakters des englischen Königshauses . Am
Hose der Königin Viktoria (Haus Hannover ) wurde im
Familienkreis fast nur deutsch gesprochen. Dem gro¬
ßen Engländer Eduard VII., mit dem das Haus Sachsen-
Koburg und Gotha auf den Thron kam, sagte man
noch einen deutlichen „deutschen Akzent" nach. König
George aber spielte von Anfang an den echten englischen
Seemann (und hisky-Freund ), aber auch er beherrscht
noch das Deutsche vollkommen . Nun hat sich in Eng¬
land eine ziemlich starke republikanische Strömung ge¬
zeigt , die auf die „Fremdstämmigkeit " des Königs¬
hauses yinweist . Um ihr zu begegnen , hat der Köni
zuerst Namensänderungen der königlichen Prinzen uw
Prinzessinnen angeordnet und nun kommt der Name
Des Könighauses selbst daran . Der König Georg führt
nach Auszählung aller seiner englischen Würden auch
noch die Titel Herzog und Prinz zu Braunschweig-
Lüneburg . Herzog zu Sachsen-Koburg und Gotha . Durch
Die Ablegung dieser Titel wird das letzte dynastische
Tischtuch zwischen Deutschland und England zer¬
schnitten . : 1 ^ .4;;-

1 ! Schützengraben-Sprüche.
Von Utosfz. Josef Stollreiter.

Mancher hat erst in diesem Kriege das Köstlichste
kennen gelernt : Erdgeruch und Mutter Erde . f ■-•

* ' ' ; ' : !:
Wahrhaft unabhängig ist nur der Glückliche.

*

Je elender England vor sich selbst dasteht — desto
herrischer werden seine Worte , sein Auftreten gegen
andere . i

* - 11
Die größten Menschen versagen im Glück, das

immer das Ausgleichsvorrecht der Kleinen ist. j

Kirchliche Nachrichten, «ierstavt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 22. Juli 1917.
7. S . nach Trinitatis.

Morgens 10 Uhr : Lieder Rr . 28. 366. 131. Text . Ev.
Markus 4, 26—29.

Morgens 11 Uhr . Kindergottesdienst . Nr . 213. - 189.
Ev. Lukas 18, 9—14.

Nachm. 2 Uhr : Christenlehre . — Nr . 167 . — 366.

Kath . Kirchengemeinde.
Bierstadt.

Sonntag . 22 . Juli.
Morgens 8 Uhr : Hl. Messe.
Morgens 9»° Uhr : Hochamt mit Predigt.
3 Uhr : Andacht.
Werktags hl. Messe T«> Uhr.

Wiesbadener Theater.
Residenz-Theater , Wiesbaden-

Sonntag 32. Uhr . Kleine Preise . Die Kino-
Königin . Die Königin der Luft.

Montag , 23 . Kl. Preise . Der lachende Ehemann . Uhr.
Dienstag , 24. Die Königin der Lust. _ Vt8 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrnnnenanlage täglich an Wochen¬

tagen N , Sonn - und Feiertags llVa Uhr.
Sonntag , 22 . 4 Uhr Abonn .konzert des Kurorchesters.

8 Uhr im Abonn . Deutscher Opern -Abend.
Montag , 23. 4 und 8 Uhr im Abonn . Militärkonzert.
Dienstag , 24 . 4 und 8 Uhr Abonn . Konzert Zes Kurorch.

Manalmschunge«.
Am Montag , den 23. Juli 1917 von morgen«

8 Uhr ab kommt in den nachbezrichneten Geschäften:
Karl Stahl , Rathausstr.
Philipp Schäfer , Blumenstraße
Ludwig Rock, Ecke Lang - und Vordergaffe
Heinrich Mayer , Talstraße
Karl Stiehl , Erbenheimerstraße
Georg Bach Ww., Htntergaffe

auf Feld 7 der Butterkarte Butter (voraussichtlich 100
Gr . pro Kopf zum Preis von 60 Pfg .) zum Verkauf.

Im freien Verkehr kommt keine Butter zur Aus¬
gabe.

Bierstadt,  den 21. Juli 1917.
_ Der Bürgermeister . Hofmann

Diejenigen Haushaltungen , welche am letzten Mon-
tag ihre Einmachzuckeranweisungenwegen Aenderungen
nicht erhalten haben, können dieselben am Montag , den
23 . Juli auf hies. Bürgermeisterei in Empfang nehmen.

Bierstadt, den 21. Juli.
_ Der Bürgermeister. Hofmann.

Gefunden wurden mehrere Schlüssel. In Empfang
zu nehmen auf der Bürgermeisterei.

Bierstadt, den 21. Juli 1917
Der Bürgermeister. Hofmann.

Die Buttenkarten Nr . 1914 I und jll sind verlo¬
ren gegangen und bi« jetzt noch nicht abgeliefert . Die-
werden shiermit für ungültig erklärt, was besonders
den Kolonialwarenhändlern zur Kenntnis diene.

Bierstadt,  den 21. Juli 1917.
_ Der Bürgermeister . Hofmann.

Auf Grund de » 8 12 der Verordnung über die Er-
richtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungs¬
regelung vom 25. September/4 . November 1915 (R . G.
Bl . S . 107/728 ) wird für den Landkreis Wiesbaden
mit Zustimmung des Herren Regierungpräfidenten an¬
geordnet , was folgt:

§ 1.
Das Verfüttern von grünen Oelsrüchten (Rapr,

Rübsen . Mohn ) wird verboten . Ausnahmen von die¬
sem Verbot können gestattet werden , wenn der Anbau
der Oelfrüchte zum Zwecke der Grünfütterung erfolgt
die sofortige anderweite Bestellung des Feldes sicherge-
stellt ist . Zur Gestattung der Ausnahme ist schriftliches
Ansuchen bei dem Kreisausschuß zu stellen.

» §2*
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bi» zu

sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhun¬
dert Mark bestraft.

8 3-
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver¬

kündung in Kraft.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,

bott Heimburg

Wird hiermit veröffentlicht.
Bierstadl,  den 21. Juli 1917

_ Der Bürgermeister. Hofmann.

Im Anschluß an unser Rundschreiben vom 8 . Ju¬
ni 1917 — I 235/16 teilen wir mit, daß unser Besamt¬
vorstand in seiner Sitzung vom 3 . Juli beschlosten hat,
den Beschluß vom 6. Febr . cx. betr. die Uebernahmepes
Heilverfahrens für jugendliche, noch nicht verstcherunge-
pflichtige Personen dahin zu ergänzen , daß mit Geneh¬
migung des Herrn Borsitzenden in Ausnahmefällen das
Heilverfahren auch für noch die Schule besuchende
Kinder übernommen werden kann.

In Vertretung gez. Dr . Schröder.
An die Vorficherungsämter pp.

Wird veröffenllicht.
Bierstadt , den 21 . Juli 1917.

Der Bürgermeister.« Hofmann. ,

Auf Grund einer Anzahl an un » gerichk̂ ,
fragen weisen wir nochmals besonders darauf hi« I
gemäß tz 1 der Reichsgetreideordnung für die Ecnt- i^
vom 21. v. M . (R . G . Bl . S . 507 ff.) die Gersti
er Ernte restlos für den Kommunalverband bes^
nahmt ist, in dessen Bezirk sie gewachsen ist. ™

Landwirte der Frühdruschgebiete, die Gerste em
find daher verpflichtet, den gesamten Ernteertrag
alleiniger Ausnahme de» Saatgutes abzuliefern (p,,
fer Rundfchreibeu vom 36. v. M. betr. Jrühdruicb
M . 2634 — Ziffer 3 zu a und b Abf. 2) .

Berlin , den 10. Juli 191 «.
Preußisches Landes -Getreide -Amt.

In Vertretung : gez. Dr . Reschke
An sämtliche preußischen Kommunalverbände.

Wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebrach,.
Bierstadt , 31. Juli.

_ Der Bürgermeister. Hofm Kebab

Spar - und Vorschuß - Berch
Bierstadt.

(eingetragene Genossenschaftmit beschränkter Haftpflicht.
Der Verein nimmt von Jedermann , auch von ~

Mitgliedern Spar -Einlagen in jeder Höhe entgegen,
fuß für Spar -Einlagen in jeder Höhe 31/2 bei h,
jährlicher Kündigung 4 mit Verzinsung vom Tage )
Einzahlung bis zum Tage der Rückzahlung.

Strengste Verschwiegenheit bezüglich der Spar -Einltz!
Rückzahlungen in jeder Höhe in der Regel sofort-!

Ausgabe von .Heimsparkaffen.
Den Mitgliedern werden:
Vorschüsse gegeben gegen Wechsel oder Schuldst

gegen Sicherstellung, Wechsel diskontiert, Kredit in
Rechn. gewährt ohne Provision . Wechsel Inkasso.

Uebernahme von zedierten Gütersteiggelder pp.
Aufnahme neuer Mitglieder jeder Zeit.
Geschäftsstelle Talstr . 9.

Der VorsM
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Haus- und Grundbesitzervem
Bierstadt.

Tel. 6016 Geschäftsstelle Vlumeuftraße S». Tel.M
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Zu vermieten sind Wonhnungen von 1—5 Zimmer
Preise von 100—850 Mark. Zu verkaufen stnd veri'ch
dene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen* Mzier»
Grundstücke in allen Preislagen.

Front

Hesresg
Ter

Joto-Salon
scheu uw

Der
schlagen,
unsere f>
vielfach
neuem sl
Ae Grge

Ürstv Mainzer Postkarten-Zentrale
^rSchnsterstr.28  M AINZ nor  Schusterstr.28

Einziges und ältestes Geschäft am Platze,
nfertigung voif Gewerbc -Legitimations - und Relse-1

pass - fiilder in sofortiger Ausführung.
12  Pote ’s Mi. 1- 12 Foto’s 50 Pfg-

12 Postkarten von Mk. 1.80 an.
Lieferung innerhalb 24| Stunden.

Entwickeln und Kopieren von Platten aller im 1
gemachten Aufnahmen.

Sonntags den ganzen Tag geöffnet

Schulranzen : Schulran
Grösste Auswahl Billigste krB

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbaden , Faulbrannenstr . 10. Reparatur^

Wo gehe « wir heute und morgen hiuj

Nach Wie Sb ade«  in die Grabeustraße SS

„Gasthaus

Mp - De
Bei

f. Arme,
Ranke zi

Die
lierna fi
Mdarf »t

Bei
Heer

dar der
p &Qft.

Heere
beginnen!
i«orgon
Artillerie
Shr Anst
lerlnstrci
»orgen 1
. Nord
Mswjat!
Mgkeit
Mdungs!

Fro
„ Auße
^solgreiä
kusita-Ta

Auch
veeresgru
^ch kein,

Zur Stadt Aschaffenburg"
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